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Katharina Mangold hat für ihre Disser-
tation 22 Freiwillige, in der Mehrheit 
durch das weltwärts-Programm entsen-
det, während ihres Dienstes in Uganda 
für drei Monate beobachtet und fünf von 
ihnen intensiv in ihrem Alltag begleitet. 

Gleich zu Beginn ihrer 2012 an der Uni-
versität Hildesheim eingereichten Ar-
beit macht die Autorin deutlich, was 
sie nicht möchte: Sie fragt nicht nach 
der Sinnhaftigkeit internationaler Frei-
willigendienste in Ländern des Globa-
len Südens und entzieht sich damit der 
kritisch-kontroversen Debatte, die über 
staatlich geförderte Programme für 
Freiwilligendienste im Ausland insbe-
sondere im Bereich der Entwicklungs-
zusammenarbeit geführt wird. 

Katharina Mangold möchte in ihrer 
qualitativen Studie die Erfahrungen 
junger Erwachsener im Rahmen inter-
nationaler Freiwilligendienste rekon-
struieren und analysieren sowie deren 
Herstellung untersuchen (S. 10). Damit 

klärt sich sofort, dass die jungen Men-
schen hier im Fokus stehen.

Das Buch ist für eine empirische For-
schung klassisch aufgebaut. Nach der 
Einführung erfolgt eine theoretische 
Rahmung des Forschungsinteresses. 
Sie verweist dabei auf Konzepte, die 
sich auf die Eingrenzung und Entgren-
zung von Jugend beziehen. 

Sie unterscheidet Jugend hier von der 
Phase der jungen Erwachsenen, die 
durch die Gleichzeitigkeit von Ernsthaf-
tigkeit und Experimentierraum geprägt 
ist (S. 23). An dieser Stelle führt sie ih-
re Perspektive ein, welche die gesamte 
Arbeit bestimmt und gleichzeitig zen-
trales Ergebnis dieser ist. Es sind das 
„Dazwischen“, das „Weder das eine, 
noch das Andere sein“ und die darin an-
gelegte Ambivalenz und Spannung, die 
sich als Muster durch die Forschungs-
arbeit ziehen und als „Inbetweenness“ 
benannt werden. Den einjährigen Frei- 
willigendienst sieht sie in dieser Phase 
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als gesellschaftlich anerkannte und 
zugestandene Orientierung, in der es 
wichtige Identitätsaufgaben zu bewäl-
tigen gilt. Diese Herausforderungen 
werden als gleichzeitig und auch wider-
sprüchlich beschrieben.

Um auch die Migrations- und Mobili-
tätserfahrungen der Freiwilligen the-
oretisch einzubetten zu können, wählt 
Katharina Mangold das Konzept der 
Transnationalität. Dabei greift sie die 
Perspektive des „Dazwischen“ wie-
derum auf. Diese hinterfragt das Con-
tainer-Denken in Bezug auf National-
staaten und bietet gleichzeitig in einer 
Sinnübertragung eine Perspektive auf 
die Lebenssituation der Freiwilligen in 
diesem Orientierungsjahr. Es schlie-
ßen sich Ausführungen zum weltwärts- 
Programm sowie zu Uganda als For-
schungsumfeld an. Das ist Fleißarbeit 
und besonders informativ, wenn man 
sich noch wenig mit dem Thema be-
schäftigt hat. Schließlich folgen der 
Forschungsstand und ein Unterkapitel 
zu Intersektionalität, in dem die Auto-
rin hervorhebt, dass Differenzkatego-
rien, wie etwa Klasse oder Geschlecht, 
nicht isoliert, sondern in ihrer Gleich-
zeitigkeit betrachtet werden müssen. 
Sie verweist auf den Prozess des „Doing 
difference“, den sie als Analysefolie für 
die folgende empirische Auseinander-
setzung wählt (S. 76f.). Die jungen Er-
wachsenen werden darin als Akteure 
in der Konstruktion eben dieser Diffe-
renzkategorien verstanden. Insgesamt 
werden in der theoretischen Auseinan-
dersetzung viele Gebiete angerissen, 
die für die Arbeit nicht unmittelbar re-
levant scheinen. Jedoch werden alle 

aufgegriffenen theoretischen Fäden ge-
schickt in einem Zwischenfazit wieder 
zusammen geführt.

Es folgt der erfreulicherweise sehr aus-
führliche Methodenteil, in dem die Auto-
rin sehr detailliert ihr Vorgehen darstellt 
und reflektiert. In der Triangulation von 
teilnehmender Beobachtung und bio-
grafischen Interviews versucht sie sich 
mittels Grounded Theory und Ethno-
grafie der Lebenswelt der Frei-willigen 
anzunähern. Manche könnten diese 
Auseinandersetzung für zu lang erach-
ten, sie lässt dafür aber keine Fragen in 
Bezug auf das Vorgehen vom Feldzu-
gang, über Erhebung und Aus-wertung 
der Daten sowie der Reflexion der eige-
nen Rolle als Forscherin offen.An die-
sem Punkt hat man bereits 124 Seiten 
des sehr umfangreichen Werkes gelesen 
– um dann zu dem sehr gelun-genen em-
pirischen Teil, dem Kernstück des Bu-
ches, vorzudringen. Katharina Mangold 
setzt sich im 4. Kapitel mit den Verortun-
gen und Verortungsprozessen in dem 
von ihr untersuchten Setting auseinan-
der. Unabhängig von Raum analysiert 
sie darin die Positionierung der Freiwil-
ligen innerhalb ihrer transnationalen 
Erfahrung. In den Aspekten des „Veror-
tet sein“, „sich selbst verorten“ und „Ver-
ortet werden“, zeichnet sie anhand von 
Alltagsbeobachtungen Positionierungs-
prozesse im Feld nach. Die Beispiele, die 
aus den Beobachtungsprotokollen ange-
führt werden, verbleiben immer in dem 
Raum „dazwischen“, bewegen sich in 
einem Kontinuum zwischen Polen, bei-
spielsweise „Helfen und Engagement 
für sich selbst“, „Bekanntem und Nor-
malitäten“, „Verzicht und sich etwas 
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gönnen“ oder eben zwischen „Milchkaf-
fee und Stromausfall“. Die Zwischenpo-
sitionen bewirken die Gleichzeitigkeit 
der Reproduktion von Bekanntem und 
der Herstellung von neuen Normalitä-
ten, die im Ergebnis zu Statusinkonsis-
tenzen in Bezug auf die eigenständige 
Lebensgestaltung der jungen Erwach-
senen führen. Die bereits im Theorieteil 
ausgeführte Widersprüchlichkeit und 
Gleichwertigkeit, die mit dieser Status-
phase verbunden sind, verstärken sich, 
so ein Ergebnis der Forschung, mit dem 
vorgenommenen Ortswechsel.

Die Statusinkonsistenz, die die Frei-
willigen in dieser Lebensphase erleben, 
führt zu Ambivalenzen auf Hand-lungs-
ebene, zum einen im Umgang mit ambi-
valenten Situationen, zum anderen im 
nicht eindeutigen Handeln selbst. Da-
rin bietet sich im Anschluss die Analy-
se von Differenzkonstruktionen an, die 
Katharina Mangold im „Hier/Dort“ 
und nicht überraschend im „Schwarz/
Weiß“ sieht. Sie bescheinigt den Frei-
willigen darin das Denken in bipolaren 
Systemen, in denen sie die Tendenz zur 
Homogenisierung erkennt. Die (eigene) 
Hautfarbe, so stellt die Autorin fest, ist 
dabei die dominierende Kategorie im 
Leben der Freiwilligen. Diese bringt sie 
im Alltag auch immer wieder in Situati-
onen, in denen Handeln schwierig wird. 
Um dieses aufrecht erhalten zu können, 
werden unterschiedliche Bewältigungs-
mechanismen genutzt, die Katharina 
Mangold im letzten thematischen Un-
terkapitel dieses Abschnitts rekonst-
ruiert. Sie unterscheidet Vermeidung, 
Anpassung und systemanpassende Ad-
aption. 

Dabei sind es letztlich aber auch die-
se Herausforderungen, die zu der Kon-
struktion bipolarer Differenzen füh- 
ren. Sie werden im Alltag zum Teil durch 
das Suchen nach Verhaltensweisen auf-
gelöst, auch mit dem Ziel, sich selber po-
sitionieren zu können, wenn keine Ein-
deutigkeiten wahrnehmbar sind. Auch 
hier begegnet den LeserInnen wieder 
das Konzept des „Dazwischen-Seins“, 
diesmal zwischen den Zuschreibungen.

Schließlich setzt sich das letzte em-
pirische Kapitel mit den verschiede-
nen Gesellungsformen der Freiwilligen 
auseinander. Dabei steht die Frage im 
Vordergrund, mit wem die Freiwilligen 
Kontakt haben und wie sie diesen ge-
stalten. Die Autorin kommt zu dem Fa-
zit, dass die von ihr herausgearbeiteten 
Formen – Freiwilligencommunity, Ge-
sellung rund um vermeintlich Gleiche, 
Gesellung rund um Vermittlungsperso-
nen – jeweils mit dem Ziel verbunden 
sind, „Heimat“ in der Fremde herzu-
stel-len. In diesem Prozess werden so-
wohl Erfahrungen aus Deutschland als 
auch aus Uganda als relevant gesetzt 
und treffen sich so in der Herstellung 
transnationaler Erfahrungen. Die Zu-
gehörigkeitskriterien, die den Zugang 
zu den benannten Gesellungsformen 
ermöglichen, bewegen sich wiederum 
zwischen bipolaren Zuschreibungen, 
aber eben auch in der Überlagerung und 
Verknüpfung von Differenzkategorien.

Das Buch schließt mit einem Kapitel, 
das alle Erkenntnisse noch einmal klar 
bündelt und die vielfältigen Themen-
komplexe sehr übersichtlich zusam-
menführt. Dazu dienen auch die über 
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das gesamte Buch genutzten Abbildun-
gen, die Erkenntnisse visuell begleitend 
zusammenfassen.

Katharina Mangold möchte in ihrer Dis-
sertation nicht an der kritischen Dis-
kussion um das weltwärts-Programm 
teilhaben. Dies ist verständlich und be-
rechtigt. Sie öffnet damit einen Blick, 
der derzeit oft verschlossen scheint. Sie 
schreibt mit Verständnis für die jungen 
Menschen, die im Rahmen eines staat-
lich geförderten Programmes eine Aus-
landserfahrung suchen. Dass dies nicht 
immer, oder nicht nur, uneigennützig 
geschieht, steht dabei oft in der Kritik 
und wird von Katharina Mangold auch 
anhand von Alltagsbeobachtungen he-
rausgearbeitet. Darüber hinaus analy-
siert und beschreibt sie aber auch die 
alltäglichen Konfliktlagen und Heraus-
forderungen, die die jungen Erwachse-
nen bewältigen müssen. Dass die Frei-
willigen hier so im Mittelpunkt stehen, 
hat aber auch seinen Preis. Während 
des Lesens der Arbeit beschleicht einen 
zuweilen ein seltsames Gefühl: Sind die 
Freiwilligen alleine in Uganda? Die dort 
lebenden Menschen mit denen Freiwil-
lige auch ihre Erfahrungen während ih-
res Aufenthaltes machen, sei es bei der 
Arbeit, sei es in ihrer Freizeit, sind kaum 
sichtbar und bleiben häufig unbenannt. 
Die Freiwilligen werden als Gruppe dar-
gestellt, die sich nach außen abgrenzt 
und nach innen Zugehörigkeiten ver-
handelt. Diese Perspektive wird an eini-
gen Stellen kritisch reflektiert, dennoch 
bleibt der Fokus auf den Freiwilligen.

Das Buch ist damit ein gelungener und 
umfangreicher Einblick in den Lebens-
welt und den Alltag Freiwilliger (in 
Uganda). Katharina Mangold hat, ähn-
lich wie Brigitte Schwinge (2011), eine 
grundlegende empirische Forschung im 
Bereich internationaler Freiwilligen-
dienste vorgelegt. 

Die gesamte Arbeit ist sehr durchdacht 
und die theoretischen Bezüge sind viel-
fältig und passend herausgearbeitet. 
Insbesondere auf das Methodenkapitel 
wurde viel Mühe verwandt. Das Werk 
eignet sich für alle LeserInnen, die in 
die (Zwischen-)Welten der Freiwilli-
gen als junge Erwachsene eintauchen 
wollen und dafür viel Zeit mitbringen. 
Wer sich für eine Auseinandersetzung 
interessiert, die auch die Perspektiven 
der Menschen in den Gastländern ein-
bezieht, wird hier aber eher wenige An-
knüpfungspunkte finden.
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